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Sitfattteriecofontte bttrcfjferecben. ©ie jiehett ttämfich vermit-
tetft biefeö Sttftmmettteö bie ©olbaten auö bett erften Steiben

berauö, ftürjen ftcfe batm mit ihre« spferbe« wtlb itt bie ettt»

ftattbene Sude hinein tmb rennen Slfleö nieber/ waö ifenen

im SBege ift. Sm Äriege feabett fte attefe lange / mit etttem
rotbett Banbe gejierte ©pieße/ eitt großeö fpanifchcö SDteffer

tmb spiftofett. ©ie ©cfenefligfeit, mit ber ficfe biefe Steiter
attf bem ©cfetacfetfelbe tttmmeftt/ grättjt an'ö gabeffeafte —
©ie mejieattifcfee ©eemacfet beftanb im Safer 1840 aui brei
©ampffregatte« / jwei Briggö / brei ©cfeootter nnb jroei Äa»

nottierbooten. ©iefetbe hat jebodj feit jener Seit/ roeil bit
SDtejicaner/ roäferenb fte mit ben frembe« SDtäcfete« im grie»
be« lebte«/ im Snnern Bürgerkriege füferten/ eher ab*, ati
jitgettommen.

9littcrlicb.cS SBcncfemcn eineö $elbprebtger$.

SBaö ©eifteögegettwart imb SDtitth eineö Sittjeftten Stubm»

roürbigeö jtt teilten vermöge«/ heweiöt bai Beifpiel eineö

SDta««eö/ ber weber eine übergeorbttete ©tefltmg im £eere
beffeibetc/ ja fogar ttidjt einmal fo recht eigentlich ju ben

SBaffen» uttb ©treitgettoffett gejähft roerben fann. SBir mei»

nett jetten getbprebiger, ber eine« in Unorbnung geratbenen

gfügel bei preußischen ipeereö roieber gefammelt, gegen ben

geittb geführt unb baburefe bie gtüdticfee Stttfcfeeibung ber

©djfacfet bei Sjaöfau (am 17. SDtai 1742) befdjleuntgt hat.
©er Stame bei geiftficfeeti ipetben ift ©egehartb. Sr ift
im Safer 1798 ati Sattbprebiger in ber SKtmarf geftorbe«.

©er Brief/ ben berfelbe über fein Berfeattett itt ber ©djfacfet

att ben sprofeffor SDticfeaefiö itt ipalle gefeferteben feat/ ift fo

febött imb origittell/ baß roir ihm gerne feier eitte ©teile gött«

nett »vollen.

Infanteriekolonne durchbrechen. Sie ziehen nämlich vermit-
telst diefes Instrumentes die Soldaten aus den ersten Reihen
heraus / stürzen sich dann mit ihren Pferden wild in die ent-
standene Lücke hinein und rennen Alles nieder, was ihnen
im Wege ist. Im Kriege haben sie auch lange / mit einem

rothen Bande gezierte Spieße/ ein großes spanisches Messer

und Pistolen. Die Schnelligkeit/ mit der sich diese Reiter
auf dem Schlachtfelde tummeln / gränzt an s Fabelhafte —
Die mejieanifche Seemacht bestand im Jahr 1840 aus drei

Dampffregatten / zwei Briggs / drei Schooner und zwei Ka-
nonierbooten. Dieselbe hat jedoch seit jener Zeit/ weil die

Mejicaner/ während sie mit den fremden Mächten im Frie-
den lebten/ im Innern Bürgerkriege führten/ eher ab-/ als

zugenommen.
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Was Geistesgegenwart und Muth eines Einzelnen
Ruhmwürdiges zu leisten vermöge»/ beweist das Beifpiel eines

Mannes/ der weder eine übergeordnete Stellung im Heere
bekleidete/ ja sogar nicht einmal so recht eigentlich zu den

Waffen - und Streitgenossen gezählt werden kann. Wir meinen

jenen Feldprcdiger / der einen in Unordnung gerathenen

Flügel deö preußischen Heeres wieder gesammelt / gegen den

Feind geführt und dadurch die glückliche Entscheidung der

Schlacht bei Czaölau (am 17. Mai 1742) beschleunigt hat.
Der Rame deö geistlichen Helden ist S eg e barth. Er ist

im Jahr 1798 als Landprediger in der Altmark gestorben.

Der Brief/ den derfelbe über fein Verhalten in der Schlacht
an den Professor Michaelis in Halle geschrieben hat/ ist so

schön und originell/ daß wir ihm gerne hier eine Stelle gön-

nen wollen.
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„S« biefem Sreffett (bei Sjaöfatt), fo fcfereibt ©egcbartb,
habe attefe miefe für meine Sperfon etwaö espottirt, wenigftenö

fo viel, ati man immer von einem meincö gleichen erwarten
fantt. ©ie ©adje ift bei bem Äöttigc/ ber ©eneralität/ ja
ber ganjen Slrmee befannt worben/ uttb man rebete itt ben

erften Sagen feiten von bem ©iege, ben ttnö ©ott gegeben,

baf man meiner babei nicht gebacbt hätte. SBenn ich ein

Starr wäre, fo hätte mein ipocbmtttb bie befte ©efegenfeeit

gefeabt, ftcfe atifjubtäbcti. ©er Äönig hat mir burch meinen

sprinjett (Srbprinj Seopolb von ©effatt) ein fehr gnäbig Som»

plimetn maefeen laffen tmb mich verftebert, idj folle bie hefte

Spfarrftefle in feinem Sanbe haben/ Denn ich hätte in ber

Bataille nicht nur wie ein sprebiger, fonbern überhaupt wie ein

braver SDtatm gethan. ©oll idj Sfenen fagen / worin biefe

Bravoitr beftattbett/ fo will ich Shnett mit gofgettbem biettett:

1) Bin ich bei ber Slctiott ttttb jwar an bem Orte/ wo eö

am bißigftett jttgittg/ hinter meinem Stegimettte geblieben/ roo

bie Äanotten* imb SOtttöfetettfitgeltt über meinem Äopf roeg»

regneten. — 2) Slfö unfer Stegiment ftch rettrirte / tmb jum
Sheil mit ber feinblicfeen Savalerie tmb ©rettabierett vermifefet

war, ging iefe feiti/ rebete bett Offtjierett imb ©olbaten be*

roegtiefe tmb recht crnftiidj jtt/ bai fte ftcfe feßett unb faffen

follten. Sinige erwiebertett mir gleicfe eitt lauteö „Sa!" imb

waren bereitwillig/ wurben aber von ber attbritigenbett/ ftar»

fett SDtacfet verfeinbert/ famen inbeß boefe wieber jtt ftefeen.

Sllö iefe mit meinem Stegimettte im SBerfe war / flöge« mir
bit Äugef« um ben Äopf/ fo biefet/ atö ob iefe in einem

©efemarme faitfenber SDtüden ftänbe. ©och hat mich ©ott«

lob! ferne / auch ttidjt einmal ben Stod verfeßt. Sin ©renabier

wollte im ©etümmel mein Spferb nieberfteefeen; aber einer

ber Unfrigen mattbte eö ab. ©oefe meine Sefefeafttgfeit trieb
miefe noch J« SDtehrerem. — 3) Sd) fah einige Söcabronö

Saoalerie/ bie in Berwirmng wäre«/ »om linfen glügef.
Sefe traefetete, fte in Orbnung ju bringen/ ttttb fte griffen audj
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„In diesem Treffen (bei Czaslau), so schreibt Scgcbarth,
habe auch mich für meine Person etwas cxponirt, wenigstens

so viel/ als man immer von einem meines gleichen erwarten
kann. Die Sache ist bei dem Könige, der Generalität, ja
der ganzen Armee bekannt worden, und man redete in de»

ersten Tagen fetten von dem Siege, den uns Gott gegeben,

daß man meiner dabei nicht gedacht hätte. Wenn ich ein

Narr wäre, fo hätte mein Hochmuth die beste Gelegenheit

gehabt, sich aufzublähen. Der König hat mir durch meinen

Prinzen (Erbprinz Leopold von Dessau) ein sehr gnädig Com.

pliment machen lassen und mich versichert, ich solle die beste

Pfarrstelle in feinem Lande haben, denn ich hätte in der

Bataille nicht nur wie ein Prediger, sondern überhaupt wie ein

braver Mann gethan. Soll ich Ihnen sagen, worin diese

Bravour bestanden, so will ich Ihnen mit Folgendem dienen:

l) Bin ich bei der Action und zwar an dem Orte, wo eö

am hitzigste» zuging, hinter meinem Regiments geblieben, wo

die Kanonen- und Musketenkugeln über meinem Kopf weg.

regneten. — 2) Als unfer Regiment sich remine, und zum

Theil mit der feindlichen Cavalerie und Grenadieren vermischt

war, ging ich hin, redete den Offizieren und Soldaten be-

weglich und recht ernstlich zu, daß sie sich fetzen und fassen

sollten. Einige erwiederten mir gleich ein lauteS „Ja!" und

waren bereitwillig, wurden aber von der andringenden, star,
ken Macht verhindert, kamen indeß doch wieder zu stehen.

Als ich mit meinem Regimen« im Werke war, flogen mir
die Kugeln um den Kopf, so dicht, als ob ich in einem

Schwarme sausender Mücken stände. Doch hat mich Gott,
lob! keine, auch nicht einmal den Rock verletzt. Ein Gren«.
dier wollte im Getümmel mein Pferd niederstechen; aber einer

der Unfrigen wandte es ab. Doch meine Lebhaftigkeit trieb
mich noch zu Mehreren«. — 3) Ich sah einige Escadrons

Cavalerie, die in Verwirrung waren, vom linken Flügel.
Ich trachtete, sie in Ordnung zu bringen, und sie griffen auch
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in meiner ©egenwart bk feinbltcfee Steiterei an tmb warfen
ft*. Sd) war fo breift/ bai idj midj fogar jit ben ©cnera-
tett ttttb Oberften machte, fte bei ber Spatib faßte/ tmb fteim
Staute» ©otteö uttb beö ÄÖnigö ermahnte/ ihre Seilte wieber

ju fammeln. ©a biefeö gefebeben / fo ging iefe fein ttnb wieber

burdj Ue ©lieber/ uttb trieb bie Seilte/ Mi fte ftcfe wie*
ber ju feßett anfingen. Sd) feraudjte allerlei Berebfamfeit/
uttb matt folgte mir in afle» ©ingen. Sd) rotmbere miefe

nur, baß Ue große«/ feferoere« spferbe meinen Keinen gnefeö

nidjt jertretett feaben / aber eö fefeiett Slfleö vor mir attöjit-
weidjett tmb mir Splaß ju machen. SBcntt iefe rebete / fo fee»

merfte idj Slttgettbtidö bett Sinbritd meitteö 3«rebettÖ an ber

Seute ©eberben imb golgfamfeit. SJtcitt ©emüth war ganj
©ott ergebe« uub eitter guten ipofftttmg/ tmb iefe habe aui
eigener Srfafertmg gelernt/ baf bai Sferiftentfetim refolut unb

mittfeig ntacfec/ auefe itt bett verwirrteftett Begebettfeeitett. —
4) ©ammette idj nadjmalö eilten großen Raufen ftiefeenber

Savaferie jum Sfeeif unferö finfen giügelö / wofel eine Bier»
tetftuube vom SBafetptaßC/ wieber attf be» redjte» SBeg/ wei»

djcö mir roobf große SDtübe machte/ aber boefe enbfiefe gefang/
itnb füferte fte biö jttr SBafetftatt jttrüd/ roie beim biefelben /

tveif bie ©djlacfet tmterbeß ju Sttbe ging, bem geittbe naefe»

feßtett unb ifett verfolgten, ©iefe Savalerie/ fo iefe gefam,

meft/ unb bit fogleidj auf meine Borftefluttg ju attafiren an»

fing/ roar etroaö über 6 Söcabronö ftarf. ©ott fei gelobt/
ber mir ©avibö SDtutfe imb ©inn gegeben. SJtir beitdjt nicht/
etroaö gethan jit habe«/ fo meinem Slmte uttanftättbig roäre:

SJtitleibctt mit ben Berfofgten unb Berjagtett jt» habe«/ baju

hat miefe bai lebhafte ©efüfet meitteö Slmteö, alö gelbprebi»

ger/ vermocht." — SJtöcbte eö bodj viele foldje gelbprebiger

geben!
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in- meiner Gegenwart die feindliche Reiterei an und warfen
sil?. Ich war fo dreist, daß ich mich fogar zu den Generalen

nnd Obersten machte, sie bei der Hand faßte, uud fie im
Namen Gottcö und deö Königs crmahnte, ihre Leute wieder

zu fammeln. Da dicfcS geschehen, fo ging ich hin und wieder

durch die Glieder, und trieb die Leute, daß sie sich wie-
der zu fetzen anfingen. Ich brauchte allerlei Beredsamkeit,
und man folgte mir in allen Dingen. Ich wundere mich

nur, daß die großen, fchweren Pferde meinen kleinen Fuchs

nicht zertreten haben, aber es schien Alles vor mir
auszuweichen und mir Platz zu machen. Wenn ich redete, so be-

merkte ich Augenblicks den Eindruck meines Zuredens an der

Leute Geberden und Folgsamkeit. Mein Gemüth war ganz

Gott ergeben und einer guten Hoffnung, und ich habe aus

eigener Erfahrung gelernt, daß daö Christenthum refolut und

muthig mache, auch in den verwirrtesten Begebenheiten. —
4) Sammelte ich nachmals einen großen Haufen fliehender

Cavalerie zum Theil unfers linken Flügels, wohl eine Vier-
telstunde vom Wahlplatze, wieder auf den rechten Weg, welches

mir wohl große Mühe machte, aber doch endlich gelang,
und führte sie bis zur Wahlstatt zurück, wie denn dieselben,

weil die Schlacht unterdeß zu Ende ging, dem Feinde
nachsetzten und ihu verfolgten. Diefe Cavalerie, fo ich gesammelt,

und die fogleich auf meine Vorstellung zu «ttakiren
anfing, war etwas über 6 Escadrons stark. Gott fei gelobt,
der mir Davids Muth und Sinn gegeben. Mir deucht nicht,
etwas gethan zu haben, fo meinem Amte unanständig wäre:
Mitleiden mit den Verfolgten und Verjagten zu haben, dazu

hat mich das lebhafte Gefühl meines Amtes, als Feldpredi-

gcr, vermocht." — Mochte eS doch viele solche Feldprediger

geben!


	Ritterliches Benehmen eines Feldpredigers

